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feſtigen. Ins beſondere ſind alle größeren und Verbindungen,
Vereine, Corporationen berufen, zuv Verbeſſerung der ſocialen Moral
und dadurch der öffentlichen Moral beizutragen.

Erſt müſſen die Einzelnen zu Ott und 3u threr eigenen ſitt⸗
lichen Aufgabe zurückkehren. Dann müſſen ſie wieder mehr die
Uebung der ocialen ügenden denken, aller jener Tugenden,
die jeder Einzelne zUum Nutzen der Geſammthei nd mit Rückſicht
auf ihre Bedürfniſſe üben muſs Zuletzt wird auch die öffentliche
oral, die der Geſammtheit, der Geſellſchaft, ſich wieder an
die Geſetze Gottes halten. Und dann wird der, der ſein Geſetz nicht
bloß für den Einzelnen, ondern auch für die Geſellſchaft gegeben hat,
auch der Geſellſchaft wieder ſeinen egen penden ſalm 83, 8)

Die eilsbedürftigkeit des Alenſchen und die Heils
orge Gottes.

Von Auguſtin Lehmkuhl 95 Exaeten an
Unſere Vernunft nöthigt uns, das Daſein Gottes anzunehmen;

iſt eine Reihe von Thorheiten und Ungereimtheiten, In
8 der Gottesleugner folgerichtig verfällt: da wurde des Näheren
In dieſer Zeitſchri ausgeführt Heft III 541 Exiſtiert aber Gott,
ſo iſt unendlich vollkommen nach allen Beziehungen. Er iſt nicht
nur unendlich mächtig, ſondern auch unendlich weiſe, unendlich heilig,
MN ſich unendlich gütig und unendlich gerecht, wenngleich bT nie In
unendlichem 0 ſeine Eigenſchaften durch eine Erke nach außen
kann hervortreten laſſen Exiſtiert Gott, als Herr und Schöpfer
aller inge, ſo kann er gema einer unendlichen Weisheit mit
der Schöpfung und umal mit den vernünftigſten Geſchöpfen nuur
einen Seiner würdigen an verfolgen und durch ſeine allweiſe Vor⸗
ſehung dieſen an ſeiner Erfüllung entgegenführen.

Aber eben da nde der leine Menſchengeiſt Schwierigkeit.
Hört man doch gerade der Unkelen, uns verhüllten Wege
der orſehung ogar Zweifel Daſein Gottes ausſtoßen. Die
Herrſchaft des Böſen und ſein ſcheinbarer Triumph über das Ute
wird einigen FJum Stein des I  Oßes Lebte ern Ott Im Himmel,
wie könnte EL dann zulaſſen, daſs die Unſchuld verfolgt und Unter—
ru wird, daſs das Laſter errſcht, daſs die nſ

äge der Böſen
gelingen, die beſtgemeinten ane der Guten zerrinnen? Dieſe Fol⸗
gerung ziehen, Are die größte horheit. Keiner noch hat ſich die
Ugen ausgeriſſen, beſſer ehen 3u können, oder Aum den Kopf
ſich kürzen laſſen, beſſer eine niedrige forte aſſieren zu önnen

＋
Ebenſo thöricht wäre 6s, ur Gottesleugnung dte EL Vernunft⸗—
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forderung und ſomit die Vernunft ſelber beiſeite 3u ſetzen, eine
Schwierigkeit beſſer verſtehen 3u önnen. In Wirklichkeit würde dann
erſt recht alles Unverſtändlich. Das Böſe in der Welt iſt IM Gegen⸗El ganz dazu angethan, die Welt 3u ott näher hinzuführen.

Uns als gläubigen Chriſten iſt durch den Offenbarungsglaubendie Schwierigkeit der Ulaſſung des Böſen genügen gehoben. Der
Glaube ehr uns, daſs Ott N einmal da zeitliche und natürlicheUebel, noch viel weniger das moraliſche Uebel, die ünde, in ſeinenUrſprünglichen Plan aufgenommen atte, ſondern daſs S hinein⸗gekommen iſt In dieſe ſichtbare Welt durch die Verführung des ab⸗
gefallenen Geiſtes und durch die Schuld des Menſchen. Der Glaube
ehr Uuns aber weiter, daſs nach dem Intr der Sünde In dieſe Welt
Gott da irdiſche Uebel als Strafe und Sühne der Sünde einerſeits,als ern wunderbar großes Verdienſtmittel für die Tugend andererſei
angeordnet hat, und daſs eL den dampf zwiſchen Gut und Bös
mit ſo größerer Herrlichkeit JUum endlichen Siege des Guten
und zur Vernichtung des Böſen und des Fürſten der Böſen eiten
wird, 1e unſcheinbarer und chwächer und ärmer die Mittel 7.welche ETL zum Urz des Böſen und zUum Triumph ſeiner Aus⸗
erwählten angewendet hat Gerade die Stellung, welche das Böſe,nach der Lehre des aubens, Im Weltplane hat, gibt dem gläubigenriſten ˙ recht eine hohe Idee von der Macht und Weisheit Gottes

Inders für das Auge des nicht gläubigen Menſchen Und dochiſt die Bedeutung des Llebels für dieſen nicht In alleweg verſchieden.
Für C iſt Es, enn auch In verſchiedener Weiſe, enn Bindemittel
zur Vereinigung mit ott Der gläubige Chriſt ruht bei der Be
trachtung⸗des Uebels anbetend am Herzen Gottes, der Nicht⸗Gläubigewird durch das Uebel 3u ott und gläubigen Verkehr mit Ott
hingezogen; 5 iſt ihm egweiſer zur göttlichen Offenbarung. 1e8
In mehrfacher Wj

Schon der mſtand, daſs der Urſprung des Böſen, die Zu⸗laſſung nd der ſcheinbare Triumph des öſen dem Nachdenken des
Menſchen dunkel und räthſelhaft erſcheint, ruft die Sehnſucht wach,
* möge Ott gefallen, Uuns hierüber näher aufzuklären, und das
durch poſitive Mittheilung oder Offenbarung 3u ergänzen, wa die
Vernunft allein nicht entziffern kann; bei der Erkenntnis Gottes
als de weiſen und ütigen eſens teigert ſich dieſeSehnſucht Uum Ahnen thatſächlicher Offenbarung Gottes und ehne
umſomehr die Wege zur ufnahme der unde, we ſich hinlänglichals von ott aAmmen ausweist

Vor allem aber fällt die eine Wahrheit chwer ins Gewicht,daſs der Men ſich als Sünder fühlt und bange ausſchaut nachdem durch die un bedingten Loſe Die ernun muſs die Uunde
als ein Im gewiſſen Sinne unendliches Uehel anerkennen. Vollkommen
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entſprechende Sühne und Genugthuung kann daher der Menſch ſe
nicht leiſten, mit anderen orten, den Forderungen renger Ge⸗
rechtigkeit kann ETL nicht nachkommen. ber iſt ott nicht berechtigt,
der rengen Gerechtigkeit ihren Lauf zu laſſen Wird er's un
der ird ablaſſen von der Gerechtigkeit? Gnade rgehen laſſen?
Auf we Bedingung hin Quälende Fragen, we ſich des menſch
en Herzens bemächtigen müſſen, ſobald * ſich vor ott der Ver—
ſündigung chuldig Beantworten aber kann dieſe Fragen nur
ott ſelber durch gnädige Herablaſſung du den Menſchen und offen⸗
barende Mittheilung ihn

Die thatſächliche Beantwortung durch die chriſtliche Offenbarung
iſt nun In einer wahrhaft göttlichen Weiſe geſchehen, wie weder der
Menſch, noch irgend ein vernünftiges Geſchöpf eS 1e 6  6 ahnen
önnen. Den unendlichen EI  Um ſeiner nade und Barmherzigkeit,
ſeiner Freigebigkeit und lebe ließ ELr auf den ſündigen Menſchen
ſich ergießen und doch auch der Forderung ſeiner unerforſchlichen
Gerechtigkeit volle, 10 überfließende Zahlung zutheil werden ſo
zwar, daſs die Kirche bei rwägung dieſes Abgrundes von Ge⸗
rechtigkeit und Erbarmen aunen und gleichſam berauſcht vor Freude
ausruft: „Um den Knecht loszukaufen, haſt du den Sohn dahin⸗
egeben. glückſeligeU ahrha nothwendige Sünde Adams,
we gewürdigt ward, einen ſolchen und ſo erhabenen Erlöſer
haben!“ (Lobgeſang der Charſamstagsliturgie.)

Und wie die Sünde ott ewog, einen ſo unendlich U

ber⸗
fließenden Erſatz für ſich und für die Menſchheit In der Genugthuung
des menſchgewordenen Gottesſohnes 3u erſinnen, ſo iſt ES das Sünden⸗
bewuſstſein, welches Völker ſowo als einzelne bewegt, durch
ingehen in die geoffenbarte Lehre und In die gottgegründete Heils⸗
anſtalt dem aufgehäuften Erlöſungsſchatze näherzutreten. Wie Mancher
ird ſich agen müſſen: die V die chwer auf mir laſtende
Sündenſchuld, mich nicht getrieben, ich 0 mi ott und ſeine
Veranſtaltungen nicht gekümmert, ich 4 nicht geſucht, und 0
die wahre geoffenbarte ehre und Heilsanſtalt nicht gefunden. glück⸗
ſelige U. glückſeliges Schuldbewuſstſein, das einen ſolchen Erſatz
mich nden ließ! nd war eS nicht ſo mit ganzen Völkern? Der
03 des Menſchen muſste erſt gründlich verdemüthigt ſein;
Menſchengeſchlech Im Großen und Ganzen muſste ſo ſehr eine ſitt⸗
liche Ohnmacht erſahren aben, daſs eS der eigenen Kraft ler
verzweifelte. Da, d leider erſt da, war von einem V  en
Ott die Rede; da, und erſt da, war ES  2 daſs der göttliche Plan
der Welterlöſung ereite Herzen fand, welche den göttlichen Samen
aufnahmen und Urzel faſſen ließen, we als gefügigen Stoff
In der Hand des göttlichen Werkmeiſters ſich formten und Bauſteinen
glei zum Weltbau der chriſtlichen Religion und der 1 Chriſti
ſich einten.
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Der Paulus ſagt „Wo die unde überhandgenommenatte, da nahm noch eit mehr überhand die Gnade“ (Röm 5,Und ehen die ſo überreiche Gnadenökonomie In und durch Idurfte ſich nicht arauf beſchränken, objectiv in reichſter Fülle vor-
zuliegen; eS geziemt ſich, daſs dieſe Gnadenfülle auch ſubjectiv reich⸗liche Aneignung Tfahre, daſs die Gnade eichlich in die Menſchheiteindringe und In ihr gotteswürdige ru treibe Um dies nach⸗altiger zu bewirken, hat ott gleichſam auf eigene Koſten das Uun-
fru  are enſchenherz vorbereitet. Er ließ * zu, daſ Jahrhunderteund Jahrtauſende hindurch ſelbſt verkannt, miſsachtet, durch die
greulichſten Sünden beleidigt wurde; EL ließ gewiſſermaßen die
Völker ihre Wege gehen (vergl Apoſtelgeſch. 17, 30), bis die Uunde
mit threr verſengenden lut den Uebermuth des Menſchen verzehrt,ſeine Kraft ausgedörret 0 Da dürſtete alles nach der
von oben, und was den Gnadenquellen des Erlöſers ſich öffnete,ran eichlich bis In die Tiefen der cele aus dem lebendigen und
lebenſpendenden Born, der für alle Zeiten Im Sion hervor⸗ſprudelt.

Der Thomas bon Aquin ſpri In ſeiner kob Summe
(II. von der Zeit der Menſchwerdung des SohnesGottes und ru ſich über die Wahl der Zeit, In welcher ott
dieſes Heilsgeheimnis vollziehen 0  E alſo Qus: „Da das Werk
der Menſchwerdung beſonders hingeordnet wurde auf die Wieder—
herſtellung der menſchlichen Natur, 2 durch die Tilgung der
unde zu bewerkſtelligen war, ſo ziemte * ſich offenbar nicht, daſGott Men wurde vor dem Sündenfall. Die Arznei wird ehen
denen ereicht, 6 ſchon ran ſind ber EeS ziemte ſich auchnicht, daſs ogleich nach der un die Menſchwerdung Gottes
ſtattfand, und zwar unächſt der Beſchaffenheit der vom
Menſchen begangenen unde Die Unde war nämli Qaus dem
U hervorgegangen; deshalb muſste eine Befreiung ſo ſtattfinden,daſs EE, vorher gedemüthigt, die Nothwendigkeit eines Befreierserkannte. So hat Ott denn den Menſchen nter dem Natur⸗
geſetz dem Gutdünken der eigenen Willensfreiheit überlaſſen, aufdaſs eine natürlichen Kräfte kennen lerne; als EL dann niederſank,gab ihm Ott das poſitive Geſetz, doch die Krankheit nahm zu, nichtaus des Geſetzes, ondern der eingefleiſchten menſchlichen Ver⸗derbtheit willen: ⁰ erkannte der Men ſeine Schwäche und riefnach dem Tzte und ilfe bei der Gnade“ Kurz und kräftigdrückt ſich der Völkerapoſtel aus: „Gott hat alles Im Unglaubeneingeſchloſſen belaſſen, um ſich aller 3u erbarmen“. Röm LI, 32

II

als einen Wegweifſ
Wir haben hier die Schwäche und Hilfsbedürftigkeit des Menſchen

ETL und Führer zuI gezeichnet, und ſindſomit nicht bei de göttlichen Offenbarung Im allgemeinen ſtehen
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geblieben, nach welcher die eigene Hilfsbedürftigkeit, wie wir vorhin
ſagten, den Menſchen ſich ſehnen ehre, und we reudig zu
faſſen auf dieſe Weiſe angetrieben werde, im Falle ſie thatſächlich
ſich ihm darbiete Wir durften bi zur Offenbarung in Chriſtus
vordringen; denn un 11

＋ erſt hat die göttliche Offenbarung
und die ganze übernatürliche Heilsordnung ihren Ruhepunkt, ihr
ehen und ihre 1 II iſt die Vollendung, das Ziel Und
der weſentlichſte Inbegriff aller Offenbarung; t  . der Gott⸗
menſch, der Gekreuzigte und Auferſtandene, iſt der Inbegriff deſſen,
was die Apoſtel verkündigten, was die 21 orthin verkündigt
und verkündigen wird bis zum Ende der Zeiten.

Doch aber iſt eS ni unwichtig, das chriſtliche blk auch In
den Gründen 3u unterweiſen, 9 die übernatürliche Offenbarung
überhaupt, Ohne on die ſpecielle Offenbarung durch I

＋ 3u
betonen, höchſt angemeſſen und In gewiſſem Sinne nothwendig gr⸗/
ſcheinen laſſen Es Ird dann Am ſo klarer, wie der Zug der Uun-
verfälſchten menſchlichen atur allein eine übernatürliche Offenbarung
Gottes ahnen und en lehrt Der Chriſt wird dadurch Umſomehr
zum innigen anke gegen ott und den Erlöſer geſtimmt; EL ieht
zugleich mit Bedauern und mit Abſcheu auf die geiſtige Armut derer,
we abſichtlich der Offenbarung ihr Auge verſ

ießen; ieht
deutlicher, wie viel größer noch die geiſtige Armut und Blindheit
jener Undankbaren wäre, wenn ſie nicht zehrten von der Mitgift,
die der chriſtliche Glaube der ganzen Welt gebracht hat und die
mit der Civiliſation der Völker weſentlich verbunden iſt alles das
kann die Hochſchätzung und lebe und treue Anhänglichkeit den
eiligen Glauben nur eben und eſtigen

Wenn von Nothwendigkeit der Offenbarung die ede iſt, ſo
bedarf da der Erklärung: C8 muſf

2

2 eine weifache Art von Noth⸗
wendigkeit unterſchieden werden. Die Offenbarung und die
auf ihr Ußende Heilsökonomie, wie ſie nS zutheil geworden, iſt
ein unverdientes freies Geſchenk Gottes, da dem Menſchen und
ſeiner atur durchaus nicht geſchuldet wird Somit kann dieſe
Offenbarung nicht eine unbedingt und durchaus nothwendige ſein
Durchaus nothwendig iſt ſie erſt inſofern und Unter der Bedingung,
daſs ott uns zu einem übernatürlichen, über unſere natürlichen
Fähigkeiten und Unſer natürliches Anrecht hinausliegendem Ziel
beruft und eine dementſprechende Vorbereitung zum Ziel von Uuns
will Weil ern Ohe. Ziel unſer Anrecht, unſere Kenntnis
und unſere überſteigt, ſo überſteigt In gleicher Weiſe jede
Vorbereitung, jeder Schritt 3u dieſem Ziel, Unſere Kenntnis und
Unſere Kräfte. Hat alſo ott ohen Abſichten mit uns
wie EL thatſächlich ſie hat dann iſt dazu übernatürliche Offen⸗
barung und übernatürlicher Gnadenbeiſtand durchaus nothwendig.

Allein die Nothwendigkeit der Offenbarung, we den Menſchen
naturgemäß um Aufſuchen erſelben drängt, iſt eine andere, eine
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Im weiteren Sinne des ortes genommene Nothwendigkeit. Die
erufung 3u unſerem thatſächlichen ohen Ziel, In der übernatür⸗
en Vereinigung mit ott, erkennen wir erſt durch die Offen⸗barung ſe erſt im Licht der gläubig angenommenen Offenbarung.Eln ſchon zur beharrlichen Verfolgung des dem Menſchen durcheine vernünftige atur gegebenen Endzieles, einem dem Zweckund der Würde des Menſchen entſprechenden Lebens iſt dem Menſcheneine von oben kommende Belehrung, eine göttlich bezeugte Unter⸗
weiſung, kurz eine übernatürliche Offenbarung nicht nur zuträglichund nützlich, ondern die Menſchheit im Großen und Ganzen iſteiner ſolchen Offenbarung Im hohen Grade edürftig: In dieſemSinne ſpri man von einer moraliſchen Nothwendigkeit einer
göttlichen Offenbarung.

obn ſagt hierüber das Vaticaniſche Coneil In ſeiner ritten
Sitzung In der dogmatiſchen Beſtimmung „über den katholiſchenGlauben“ Cap „Dieſer göttlichen Offenbarung iſt PS zuzuſchreiben,daſs das, was den göttlichen Dingen und für ſich der menichen ernun nicht unzugängli iſt, auch In dem thatſächlich be⸗
ſtehenden Uſtande des menſchlichen Geſchlechtes von allen OhneSchwierigkeit, mit zweifelloſer Gewiſsheit und ohne Beimiſchungirgend welchen Irrthums rkannt werden kann. Dennoch iſt nichtdieſer Urſache willen die Offenbarung als eine abſolut nothwendige zu bezeichnen, ondern darum, weil ott Aus Antrieb
ſeiner unendlichen üte den Menſchen zu einem übernatürlichen Zielbeſtimmt hat, zur Theilnahme den göttlichen Gütern, die
Faſſungskra des menſchlichen Geiſtes ganz und gar überſteigen;denn, kein Auge hat ES geſehen, kein Ohr gehört, und In keines

ihn lieben 1*
Menſchen Herz iſt * gedrungen, was Gott denen bereitet hat, die

Zu einem ſeinem natürlichen Ziel und ſeiner Würde entſprechendenLeben muſs der Men ott kennen, und zwar In den weſentlichenEigenſchaften, ohne grobe Verunſtaltung ihn kennen; muſs eine
zweifelloſe Gewiſsheit Aben über das Jenſeits, die Unſterblichkeitder Seele und die ewige Vergeltung von Gut und Bös; muſsdie weſentlichen Forderungen des natürlichen Sittengeſetzes kennen,damit die von Ott durch die vernünftige Natur ſe gefordertenGebote zur Meidung des Böſen und zur Uebung des nothwendigenGuten vollziehen könne. Nun kann zwar der Menſch, wenn ETL Zeitund Muß dazu aufwendet, enn ſeiner vernünftigen Einſichtſorgſam und ſtarkmüthig olgt, von Leidenſcha und von niederen
Trieben ſich nicht beſtechen läſst zur Erkenntnis all dieſer Wahr⸗heiten vordringen. ber wie Viele finden kaum Zeit und Muße,erdrückt, freiwillig oder unfreiwillig, Uunter den Sorgen des irdiſchenund des leiblichen Lebens? Wie oft emm Leidenſcha und Sinnen⸗
I die Erforſchung der ahrheit, ru den lick der ernun undſchlägt den Verſtand in die Feſſeln der Begierden des Herzens  2

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift 53
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Wie chwer wird es erſt recht, ſelbſt hervorragende Geiſter
ſich zu Lehrern der Lüge aufwerfen, dem infachen Verſtande, gegen⸗
ber den geſchickt vertheidigten Trugbildern die ahrhei finden
und feſtzuhalten. Thatſächlich iſt denn auch die ganze vorchriſtliche
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes eine unabſehbare von Irr⸗
hümern und Verirrungen, zuma auf ſittlichem Gebiete

Die Gotteskenntnis ntſ

an zwar nicht; aber ſie war unter⸗
miſcht mit ſolch abenteuerlichen und unwürdigen Vorſtellungen und
Ideen, daſs * faſt überall bis zur gänzlichen Entſtellung und Ver—
errung der Gottesidee kam, und nur mit Mühe der Kern der Wahr⸗
heit herausgeſchält werden konnte Bekanntlich wurden den Göttern
alle menſchlichen Leidenſchaften und Laſter angedichtet und Im Fröhnen
der ſchmachvollſten Laſter ein Gottesdienſt geſucht Wie ollte Unter
einem ſolchen Wuſt von Abſcheulichkeiten der 0 der Völker die
Idee des Einen Gottes rein erhalten bleiben! Nd ſelbſt bei den
ervorragendſten Gelehrten, wie bei einem obtrate oder Ariſtoteles,
war die Gottesidee ſo verkümmert, daſs das Er E chriſtliche Kind,
welches nothdürftig den Katechismus erſteht, die Weisheit dieſer
Männer beſchämen würde Solche Unkenntnis Gottes,
vernunftwidrige Gottes⸗ oder Götterverehrung Im eraden
Widerſpruch mit einem menſchenwürdigen Leben und In egenſatz
zu einer dazu erforderlichen Erkenntnis.

Nicht beſſer, 10 noch trauriger ſah * aus betreffs der Ueber
Eugung von der Unſterblichkeit der cele und thre. jenſeitigen Loſes

Philoſophen ſe wie einem Cicero, gelingt * kaum, alles wanken
und Zweifeln überwinden. Wehmüthig klingt das Geſtändnis heraus,
mit welchem derſelbe eine Betrachtungen über die Unſterblichkeit der
Cele abſchließt (de senect. 23) „Wenn ich aber hierin irre,
daſs ich die Cele des Menſchen für unſterblich alte, ſo irre ich gern,
und ſo ange ich lebe, will ich nmiu dann dieſen V  rrthum, der mich
erfreut, nicht entreißen laſſen Da ird die Ueberzeugung mancher
weniger rnſter Männer viel mehr geſchwankt aben Wir ſind
weit entfernt, In derartigem nachhaltigem Zweifel das berechtigte
Ergebnis des vernünftigen Nachdenkens erkennen; vielmehr
kennen wir auch darin das Ergebnis der we der heilige
Paulus ergreifend zeichnet mit den orten „Da ſie ott erkannten,
aAben ſie ihn nicht als ott verherrlicht, noch ihm ank geſagt,
ondern In leere Eitelkeiten giengen ihre Gedanken auf, und ihr
thörichtes Herz hat ſich verdunkelt“ (Röm , 21) Auch ird die
Maſſe des Volkes durch die gelehrten Grübeleien einiger „Weiſen“
kaum dieſen glei ſich ins Zweifeln und wanken ber die Fort⸗
dauer der eele haben hinreißen laſſen aber die Art und eiſe,
wie man ſich die Fortdauer 0  — und wie man die Vergeltung
ſich vorſtellte, war mei eine entſtellte, für den Antrieb 3u
einem menſchenwürdigen Leben hier auf dieſer Welt gewiſs nicht
geeignet.
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Auch die Forderungen des Sittengeſetzes wurden vielfach ver⸗
ann Die Entſtellung der Pflichten ott ieng zuſammenmit der Entſtellung des Gottesbegriffes. Im Verhalten des Menſchenſich ſelbſt wurden die ſchmähli

en Laſter nicht ſelten fürverzeihliche Schwächen angeſehen. Das Verhältnis zum Mitmenſchen
trug beſonders In der Geſtaltung des Sclaventhums, wie eS gehandhabtund aufgefaſst wurde, den Stempel der grö  en Entartung des Herzensund Verirrung de Verſtandes. Rechtlos, von atur Aus minder⸗
wertig, einer Sache geradezu gleichgeachtet, das war der heidniſchenWelt der Sclave: über dieſe uffaſſung hat ſie ſich nicht zu rhebengewuſst So ſehr alſo war die feſte Kenntnis der elementärſten ſitt
en Verhältniſſe abhanden gekommen, und das 1  E (ben ſelber
ſtellte ſich noch weit chlimmer als die herrſchenden Grundſätze. Es
war dies gewiſs nicht ohne des Menſchen Er konnte,
durch das Licht der krnun allein geleitet, zu reineren Begriffenund zu eſſerer Einſicht ommen. Udem 0 ihn ott In Wirk⸗
lichkeit nicht bei der bloßen natürlichen Einſicht elaſſen, vielmehrihm vom Beginn der enſ

El eine, enn auch ſpärlichere
Mitgift übernatürlicher Erziehung und Uroffenbarung In die Handgelegt Doch von dieſer wich der Menſch ab; verſchmähte die
göttliche Unterweiſung; da nun ſo In ſeinem 03 die eigene 1ſeiner atur und ſeines Geiſtes erproben 0  E, fiel ſo tief ah
von ſeiner beſſeren atur, daſs unwillkürlich ein Sehnen und ilfe⸗
rufen und reichlichere Mittheilung von ſeiten Gottes In
ſeiner Bruſt rwachte obtrate hat E dem allgemeinen menſchlichen Sehnen Ausdruck verliehen, wenn EL agte „Da ſchein PS
aher nothwendig zu ſein, daſs wir jemanden erwarten, der komme
und uns unterweiſe, wie die Menſchen ſich ott gegenüber zu ver⸗
halten haben“. (Plato m 1 Buch, Ca

Wenn nun die Hilfsbedürftigkeit ſowohl des einzelnen Menſchen,al. der Geſammthei des menſchlichen Geſchlechtes naturgemäß aufeine Offenbarung Gottes inweist, ihn genauer elehre und
icherer ihm die großen Wahrheiten des „Woher“ und „Wohin“
verkünde, deren Erforſchung allentſcheidend iſt ſo iſt die orhei
und Verantwortlichkeit derer unbegreiflich, E der lichten Fülleder chriſtlichen Offenbarung ihr Auge verſchließen, und alle Machtihres Scharfſinne⸗ aufbieten, ſich dem Einfluſſe derſelben
entziehen. Zum lück für die menſ Geſellſchaft wird das nie
vollſtändig gelingen. Die chriſtlichen 5  V  deen laſſen ſich nicht mehrmit Stumpf und e aus dem menſchlichen Geiſte und den menſchlichen Einrichtungen herausreißen; On würde mit dem Schwindenderſelben das alte Heidenthum nicht nUur mit all ſeinem Irrthume
und all ſeiner Verkennung der Grundwahrheiten menſchenwürdigenWiſſens, ondern auch mit all ſeinem ſittlichen und wirtſchaftlichenGreuel bei uns einziehen. Aber, daſs dies nicht elingt, iſt ernicht auf Rechnung derer zu chreiben, E ungläubig jeder gött

53*
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lichen Offenbarung den Rücken kehren. Ihre Schuld bemif  U ſich
nach dem, was der Unglaube aus ſich ſelber zu geeignet iſt
Sie kann den gläubigen Chriſten nicht nachdrücklich vor die Seele
geführt werden

III

Aber, wird man fragen, wie ommt der en dieher natur  2
widrigen Feindſeligkeit die übernatürliche Offenbarung, da doch
gerade ſie ihm zu naturwürdigen Kenntnis und einem natur⸗—
würdigen Leben verhelfen muſs, da doch die Unzulänglichkeit der
menſchlichen Natur ihn gleichſam von ſe der Uebernatur In die
Arme treiben ſollte Es iſt In gewiſſem Sinne ein Geheimnis der
Bosheit, welches In dem hartnäckigen Widerſtreben die Wahr⸗
heit iegt; * iſt das die Sünde wider den el 6 der
Erlöſer mit ſo ſchrecklichem belegte er in etwa erklärlich
iſt auch dieſe Sünde ami die eigene Armſeligkeit den Menſchen

ott und 3u der von ott verordneten treibe, muſs die
eigene Armſeligkeit miſsfallen, die eigene Schwäche und Bosheit
nicht bloß gekannt, ondern auch ſchmerzlich anerkannt und ekannt
werden. Der Uuguſtin ſagt In ſeiner Erklärung des Johannes⸗
Evangelium (IL 12 13) ein beachtenswertes Wort „Bei Nie-—
manden fand ott gute CTke vor ber die Einen iebten ihre
Sünden, ſie iebten die Finſternis mehr als das Licht arauf ieg
der Nachdruck. Die Anderen klagten ihre Sünden Dein igenes
Werk In dir, enſch, deine Sünden, muſst du haſſen, und
Gotte Werk in dir lieben. Wann dein igenes Werk dir miſs⸗
En beginnt, dann beginnen deine guten Erke Der Anfang des
Uten iſt die Anerkennung der eigenen Sünden“. Jad, darauf ieg
der Nachdruck, die Scheidung des Unglaubens vom Glauben wurzelt
darin, ob man ſich zur reuigen Anerkennung der eigenen Schwäche
und Verkehrtheit er  E. oder nicht ES iſt nicht unwichtig, daſs auch
der gläubige Chriſt dies näher einſehe, um ſich die Wege zum Un⸗
glauben E icherer zu verſperren. Nicht Wenige lieben den Schlamm
threr Sünden und Laſter; leſe Liebe macht das geiſtige Uge in
gegenüber dem der Offenbarung; die Ur vor den ewigen
Wahrheiten ſchreitet gern weiter bis zu deren eugnung und Be⸗
kämpfung

Noch mehr aber, als die Leidenſchaft des Herzens iſt 8 der
ochmu des Geiſtes, welcher den Menſchen dem der
ahrhei unzugängli macht Das Nicht-anerkennen-wollen des
eigenen Unvermögens und der eigenen Schuld, das Nicht⸗ſich⸗beugen⸗
wollen vor Gottes und EI  El iſt und bleibt, wie von
altersher, E auch In unſerer Zeit die fru  ar Urzel des Un⸗
glaubens. Bei der Annahme der göttlichen Offenbarung muſs ſich
der Menſch ott gegenüber als demüthiger Schüler bekennen. iel
Demuth gehört reilich nicht dazu, um nicht nur einzuſehen, ondern
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auch anzuerkennen, daſs der Allwiſſende noch mehr weiß und
noch mittheilen kann, was über die Kenntnis auch des eiſeſten
und ſcharfſinnigſten Menſchen hinausgeht. Aber iſt der enſch ſo
ganz von Gelehrtendünkel befallen, oder iſt ES ihm, wenn EL In An⸗
ehen und E  um chwelgt, ſo recht zum Bedürfnis geworden,

Schmeicheleien und Lob der eigenen ören, dann
hält ſein 03 ‘S gar El für unerträglich, daſs Eu, wie eine
Untergebenen und wie jeder Ungebildete vor den gottbeſtellten Lehrern
und Hütern der geoffenbarten Wahrheiten ſich beugen und von dieſen
eine Summe der wichtigſten Wahrheiten beſcheiden lernen mu Die
Unterwerfung Unter eine Lehrautorität iſt einerſeits das natürlichſte
für den beſchränkten, geſchaffenen erſtand, andererſei für den auf⸗
geblähten ochmu das widerwärtigſte. Da er  E man die orte,
we der Heiland prach „Wenn ihr nicht werdet, wie die Kinder,
ſo onn ihr ins Himmelreich nicht eingehen“ (Matth 18, 9), und
die anderen Worte: I„V preiſe dich, Ater, daſs du dies den Weiſen
und Klugen zwar verborgen, den Einfältigen aber geoffenbart haſt 1
Ebd 11, 25) In der Theologie wird der Olz und Hochmuth
als die Er der ſieben Hauptſünden, oder vielmehr als die Quelle
aller anderen Sünden aufgeführt. Wiewohl dieſe Hauptſünden nicht
immer un todſündlichen Acten ſich äußern, ondern äufig nur läſs⸗
liche Sünden ſind, und wiewohl man gerade vom 013 ſagt, EL
gehe fürs gewöhnliche nicht ber läſsliche Verſündigung hinaus, ſo
wird doch der vollendete blz als eine der ſchwerſten od⸗
ſünden bezeichnet. Die Verwerfung der göttlichen Offenbarung, der
ſogenannte Indifferentismus ſie entſpringt eben dieſem voll⸗
endeten Olz, welcher ott nicht unterworfen ſein mag, ondern
ſich und ſein Leben unabhängig auf ſich ſelber, auf eigene Einſicht
und eigene Willkür ſtützen mo

Allein 013 und Hochmuth verſchließt dem Geiſte nicht bloß
den Zutritt des Lichtes der übernatürlichen Offenbarung, ſondern
verblendet ihn auch ezügli der einfachſten Vernunftwahrheiten.
Um ſich vor ſich ſelber wenigſtens einen ein von Rechtfertigung
3u geben, greifen die Feinde und Leugner der göttlichen Offenbarung
3u den vernunftwidrigſten Behauptungen. Zuerſt verſchanzen ſie
ihren Unglauben hinter der Ausflucht, eS ſei unmöglich, daſs ott
ſich den Menſchen oſſenbare und zu ihnen rede. Doch da wäre 3U⸗
erſt zuzuſehen, ob ſie denn wirklich das Daſein eines unendlichen
Gottes annehmen oder bloß mit dem Namen „Gott“ leeres pie
reiben Gott, der unendli Vollkommene, ollte ſich ſeinen Geſchöpfen
N offenbaren können? Der Allvermögende ollte ſo wenig vermögen
Weshalb denn auch ni Etwa weil EL ern reiner El iſt, ohne
Körper und körperliche Organe? Da paſſen die Oorte des Pſalmiſten
(P‚ 9  . 9 „Ihr Thoren, werdet doch einmal verſtändig. Wer
das Ohr gemacht hat, ſoll nicht hören, und wer das Auge gebilde hat,
ſoll nicht ſehen?“ Uebrigens kann Gott, ohne ichtbar zu erſcheinen



794

und für die Sinne vernehmbar zu reden, auch auf rein geiſtige Weiſe
dem Menſchen Mittheilungen machen. Er ann Einen oder Einige
auswählen, MͤM dieſen unmittelbar eine Offenbarungen mitzutheilen
und dieſe vor den Anderen als ſeine Propheten unzweifelhaft be⸗
glaubigen.

„Aber da müſSte durch Wunder geſchehen, und Wunder an⸗
zunehmen, agegen ſträubt ſich die aturwiſſenſchaft:“ ſo
wendet der nglaube ein Daſs Under und Weisſagungen die
eigentlichſten und In der ege nothwendigen Beglaubigungsmittel
eines Gottesgeſandten ſind, wollen wir zugeben ber
derartige Wunder kann ſich die Naturwiſſenſchaft nicht räuben,
wenn ſie ſich nicht den geſunden Menſchenverſtand ſträuben
will Der geſunde Menſchenverſtand 1e ſehr wohl ein, daſs der⸗
jenige, der das eltall Aus ni erſchaffen hat und be⸗
ſtändig erhält, auch noch ern biſschen darüber hinaus thun kann;
eine erſchöpfte Allmacht wäre ehen nicht Allmacht, ondern Ohnmacht;
alles aber, was außerhalb de Rahmens der einmal geſchaffenen
und in beſtimmte Geſetze eingeſchloſſenen Weltordnung geſchie
iſt eben, ſoba e8 auffällig in die Sinne fällt, ein under QAmi
at aber die Naturwiſſenſchaft als olche ſo enig thun, als der

chineſiſche Zopfbeamte mit der Regierung des deutſchen Reiches
hat; ſie hat bei der Natur und den Naturgeſetzen bleiben,

und was darüber hinaus iegt, das hat nicht ſie zu erklären, ondern
arüber hat der Naturforſcher, wie jeder Andere nach anderen Geſetzen
und Grundſätzen 3u erkennen und ſich Rechenſchaft zu geben
• ſagt man, „wWenn under geſchähen, ſo brte die

Sicherheit des menſchlichen Lebens auf Dieſe beruht 10 auf der
Unveränderlichkeit der Naturgeſetze, ſo daſs man mit Gewiſsheit
darauf rechnen könne, eS gehe Morgen die Sonne auf, nd das
euer brenne und Erzeuge Hitze 4 Das iſt ebenfalls Ein ganz nichtiger
Einwand Dadurch, daſs die drei babyloniſchen Jünglinge Im Feuer⸗
ofen nicht verbrannt ſind, iſt noch kein Koch in ſeiner Kochkunſt
geſtört worden; und die dreitägige egyptiſche Finſternis hat außer
Egypten niemand ſeiner Tagesarbei eſtört, noch hat ſie den
Wechſel von Tag und Nacht, von Sommer und inter ins Stocken
gebracht. Wunder ſind eben vereinzelte und ſeltene Ausnahmen,
und müſſen das ſein; ſie geſchehen nicht ohne wichtigen Grund und
ohne 2ſe Abſicht, welche ott mit den Menſchen hat Durch olche
Wunder wird das &  eben noch weit weniger unſicher, al dadurch,
daſs jemand nach natürlichem au der Dinge Urplötzlich ohne die
geringſte Ahnung vom ode ereilt werden kann. Udem zielen die
meiſten Under nicht darauf ab, ein ungeahntes Cbe. ver—
Urſachen, ondern den Menſchen eine ungeahnte Wohlthat ſpenden.

„Allein“, EI eS weiter, „Unter den vielen Wundern, welche
berichtet werden, gibt's ſo viele unverbürgte, 10 falſche Under, daßs
man anl beſten thut, allen gegenüber ungläubig zu ſein“ Auch
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dieſen Einwand iſt die Antwort nicht er Weil eS giftige Früchteund Speiſen gibt, deshalb hat noch niemand den Schlu gezogen,
8 ſei das eſte, gar keine Speiſen zu nehmen, ondern nur den
Schluſs, vor den giftigen ſich zu Uten Ebenſo ſoll man ſich vor
falſchen oder Scheinwundern üten, und nicht leichtgläubig under
annehmen. ber nach der orgfältigſten Prüfung ein vernünftiger
Zweifel nicht mehr möglich iſt, nur deshalb dennoch zweifeln, weil
man ehen ein Under nicht will, und die aus der Wahrheit des
Wunders ſich ergebende Folgerung nicht will, das 1e ott gegen⸗
über Auge und Ohr verſchließen, und dem Allerhö  en grobe ma
anthun, zuma Unter den Umſtänden, auf die gewirkten und noch
3u wirkenden Under ein untadelhafter weiſer Lehrer als Beweis
ſeiner göttlichen Sendung ſich örmlich beruft.

Es iſt und bleibt aher wahr, unſere vernünftige Natur und
der thatſächliche Zuſtand, n welchem die enſ

El ſich befindet
und mn aller geſchichtlichen Zeit ſich efunden hat, drängen uns
förmlich 3u ott hin; ſie drängen uns dazu, wünſchen und
offen, daſs ott durch Oſitive Mittheilung uns ſichere und der
geſammten enſ

CEl El zugängliche und faſsliche Belehrung
ertheile ber die Grundfragen und Grundwahrheiten, we unſer
igenes Weſen und Geſchick ſo nahe etreffen, und welche uns auf⸗
en ber Unſer Verhältnis dem, dem wir Sein und eben
verdanken und dem wir dereinſt 4*  ber all unſer Thun und Laſſen
Rechenſchaft ablegen müſſen Nur thörichter Leichtſinn und Frevel
der ſchlimmſten Art kann ſich darüber hinausſetzen, ſoba ihm nur
von erne eine derartige Anſprache und Belehrung Gottes als wirk⸗
E Geſchehnis entgegendämmert.

Bechtsbeziehungen des lateiniſchen und griechiſch⸗
katholi  en Mus in der Lemberger Birchenprovinz.

0on Auguſtin Arndt D. Profeſſor des canoniſchen Rechtes un Krakau.

1 Die Lemberger Kirchenprovinz umfaſst die
Diöceſen Lemberg (Erzbisthum), rzem und Tarnow ritus atini.
ſowie die iöceſen Lemberg (Erzbisthum), rzem und Stanislau
ritus graeco-catholici Für die Krakauer Diöceſe rit lat gelten
mithin die nachſtehenden Beſtimmungen nicht Auch die Lemberger
Armeniſche Izdiöceſe iſt enſelben nicht unterworſen. Als Haupt⸗doeument dient die Vereinbarung der Galiziſchen hochwürdigſten
Biſchöfe, October 1863 mit einigen leinen Ab⸗
änderungen von der eiligen Congregation der Propaganda als ihr
eigenes Decret herausgegeben ward, derſelben eine höhereAutorität und rößere Stetigkeit zu verleihen. An einigen Stellen
werden die Ausführungs⸗Beſtimmungen der Biſchöfe beigefügt, oft⸗


